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Liebe Mitglieder und Freunde der JLO ! 


Hinter uns liegen turbulente Monate. Die 
produktive Arbeit für Ostpreußen, der wir 
uns alle gerne bevorzugt gewidmet hätten, 
wurde in dieser Zeit vielfach durch die 
ungeheuren Energien gelähmt, die uns die 
Abwehr zahlloser gegen den Bestand der 
JLO gerichteter Angriffe abverlangte. 

Die Niedertracht und Schamlosigkeit dieser 
haltlosen Attacken ist beispiellos, die 
Niveaulosigkeit der vorgebrachten Diffa- 
mierungen auf persönlicher Ebene boden- 
los, die Gründe für die Ablehnung sinn- 
voller Vorschläge unsererseits faden- 
scheinig. 

Eine Schlüsselrolle in dem Ringen um eine 
mögliche Verhandlungslösung mit der 
Landsmannschaft Ostpreußen nimmt 
zweifelsohne die Person des Dr. Danowski 
ein, seines Zeichens „Vertrauens- und 
Verbindungsmann“ zwischen Junger 
Landsmannschaft und Landsmannschaft 
sowie Kooptiertes Mitglied des alten Bun- 
desvorstandes, der all seinen Einfluß 
geltend machte, einer weiteren Zusammen- 
arbeit von LO und JLO den Boden zu 
entziehen. 

Wenn JLO-Mitglieder, denen man 
Jahrelang eine vertrauensvolle Zusammen- 
arbeit entgegenbrachte, sich demokra- 
tischen Entscheidungen entgegenstemmen, 
um ihre Position innerhalb der LO oder als 
Angestellte des Ostpreußenblattes zum 
Schaden ihres eigenen Verbandes zu miß- 
brauchen, dann stellt sich die Frage nach 
dem Cui Bono, was bleibt ist Fassungs- 
losigkeit. 

Bemerkenswert ist auch die Schizophrenie 
einer Landsmannschaft, die dem Ein- 
prügeln auf ihre Jugendorganisation mit 
den Totschlagargumenten der Faschimus- 
keule Werbeanzeigen für Republikaner und 
Deutschlandbewegung im Ostpreußenblatt 
folgen läßt. 

Ich erspare uns an dieser Stelle eine Dar- 
stellung der zurückliegenden Ereignisse in 
ihren Einzelheiten, die zumindest teilweise 
bereits auch in den entsprechenden Rund- 
schreiben meinerseits geschehen ist. Das 


Wohin führt der Weg - Landsmannschaften in der Klemme 


MRNTZ 


Junge Zeitung für Deutschland 


Ergebnis ist hinreichend bekannt, die 
Einheit der Ostpreußischen Sache zumin- 
dest vorläufig dahin. 

Vor wenigen Wochen gründete sich mit 
dem BJO eine neue Jugendorganisation der 
Landsmannschaft, die es sich nicht nehmen 
ließ, postwendend die JLO-eigene Welt- 
netzseite zweckzuentfremden, und deren 
Mitglieder Nehring, Stolle, Knapstein und 
Faesel zu den Hauptakteuren der Ausein- 
andersetzungen der vergangenen Monate 
zählen. 

Dennoch, die von dieser Seite betriebene 
und von einigen Mitgliedern befürchtete, 
großangelegte Spaltung der JLO mit ein- 
hergehender Austrittswelle ist ausge- 
blieben. Im Gegenteil — die Bilanz der 
zurückliegenden 3 Monate weist einen 
Mitgliederzuwachs von mehr als 5 % aus. 
Es gilt nun, aus den Querelen der Ver- 
gangenheit den Blick wieder nach vorne 
zu richten, und uns den Aufgaben der 
Zukunft zu stellen. Die JLO ist personell 
und finanziell abgesichert. Sie wird ihren 
Weg unbeirrt und ohne Einschränkungen 
fortsetzen. Sie wird sich weiterhin mit 
ganzer Kraft für Ostdeutschland einsetzen 
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und als Sachwalterin Ostpreußens in der 
Bundesrepublik wirken. Sie steht weiterhin 
vorbehaltlos zur freiheitlich demokra- 
tischen Grundordnung der Bundesrepublik 
Deutschland, aber sie wird auch kritisch 
Stellung beziehen gegenüber Verhältnissen 
und Entwicklungen, die diese Grund- 
ordnung bedrohen. Sie wird diese Aufgabe 
ungeachtet der Gefahr, sich den Makel 
mangelnder politischer Korrektheit anzu- 
heften, wahrnehmen. 

Die JLO wird auch gesprächsbereit für jene 
Kräfte bleiben, die an anderer Stelle für 
Ostpreußen wirken und bietet diesen im 
Interesse eines koordinierten Wirkens für 
die gemeinsame Sache in konkreten Projek- 
ten ihre Zusammenarbeit an. 

In diesem Sinne soll dieser Fritz an den 
bisherigen Weg der JLO als selbstbewußter, 
sowohl politisch als auch kulturell enga- 
gierter Jugendorganisation für Ostpreußen 
anknüpfen. Ein herrlicher Fahrtensommer 
liegt vor uns. Ostpreußen ruft! Es gibt nur 
eine JLO, und daran halten wir fest ! 


Christian Schaar 
JLO-Bundesvorsitzender 


Dem Bundesvorstand ergeht es zur Zeit ähnlich wie den Herren dieser Karrikatur aus 
der Zeit der Demagogenverfolgung: „Wichtige Frage welche in heutiger Sitzung bedacht 
wird. Wie lange möchte uns das Denken wohl noch erlaubt bleiben!“ 


EIRITZ 


Ostpreußen 
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Nicht im Sinne von Hannes und Jan-Phillip 


Eine Eiche wurde seit dem ersten Welt- 
krieg, durch den deutschen Landser, auf 
jedem Soldatenfriedhof zum Gedenken an 
seine gefallenen Kameraden gepflanzt. 


Wir treten vor unsere Gefallenen hin, haben 
nur ihre Ehre, ihr Opfer im Sinn. 

Wir leben, weil sie für uns starben, 

an vielen Fronten verdarben. 


Ihr sterben, oft grauenhaft, qualvoll und 
hart, 

hat ihnen keinerlei Schrecken erspart, 
kein Stoff für Heldensagen. 

Sie mußten es leidvoll ertragen. 
Das’bleibt uns immer bewußt, und doch: 
Wir wünschten so heiß, sie atmeten noch 
In ihrer Familien Reihe! 

Ihrem Tod die gebührende Weihe! 


Doch wirft ein stiller Spaziergang, an 
einem Ort, der kaum noch einen deutschen 
Friedhof in Nordostpreußen vermuten läßt, 
auf dem die Grabeinfassungen kaum noch 
zu erkennen sind, die Gräber überwachsen 
mit Sträuchern und Bäumen, wo geplün- 
derte Gräber langsam im Staub und Efeu 
versinken, ein gar seltsames Licht. 

Was willst Du, der Mutter, dem Vater, der 
Frau, dem Mann, dem Bruder, der Schwe- 
ster, den Kindern, den Enkeln und Ur- 
enkeln sagen, die vielleicht an einem 
schlichten Kreuz ein Sträußchen nieder- 
legen können? Das ihr Sohn, ihr Ahn für 
ein faschistisches Unrechtssystem ge- 
kämpft hat und es ihnen ganz recht ge- 
schehen ist, daß sie tot sind? Ich will dies 
nicht sagen! 

3,15 Millionen deutsche Wehrmachts- 
soldaten gerieten in stalinistische Gefan- 
genschaft: 

Hunger, Seuchen, Kälte und Folter forder- 
ten etwa 1,3 Millionen Opfer. Wer kann 
uns sagen, wieviele Opfer es wohl in der 
Zivilbevölkerung gab, die durch Luft- 
angriffe, Flucht und Vertreibung ihr Leben 
und ihre Heimat verloren? 

Auch im russischen Verwaltungsteil Ost- 
preußens gibt es nun die Möglichkeit der 
Kriegsgräberfürsorge, nachdem noch vor 
einigen Jahren das kommunistische Re- 
gime, die Anlage oder Pflege deutscher 
Gräber verbot, gar unter stärkste Strafe 
stellte. Selbst vor einiger Zeit noch wollte 
das russische Parlament, die Duma, den 
Bau deutscher Friedhöfe in Frage stellen 
(Antrag der Kommunisten vom 11.03.1998 
im Bezug auf das deutsch-russische 
Kriegsgräberabkommen vom 16.11.1992). 


Doch nun gab die russische Verwaltung im 
Königsberger Gebiet grünes Licht für den 
Ausbau von weiteren deutschen Kriegs- 
gräberstätten. Bei den jetzt geplanten und 
genehmigten Kriegsgräberstätten geht es 
im einzelnen um Projekte in Königsberg, 
Pillau, Heiligenbeil, Tilsit und Balga, die 
durch den Volksbund Deutsche Kriegs- 
gräberfürsorge e.V. betreut werden. In den 
Archiven für das Königsberger Gebiet sind 


Bei der Kriegsgräberfahrt gibt es auch längs des Weges 
eine Menge zu entdecken, wie beispielsweise den 
Führungsbunker von General Lasch, dem letzten 
Festungskommandeur von Königsberg. (Foto A. Lange) 


61 500 deutsche Tote namentlich bekannt, 
welche an 1432 verschiedenen Orten lie- 
gen. 

Daher ist noch viel Arbeit im nördlichen 
Ostpreußen zu verrichten. Doch leider hat 
uns der Volksbund bereits zum zweiten Mal 
eine Absage in Bezug auf Unterstützung 
einer JLO-Kriegsgräberfahrt erteilt. 
Trotzdem sollen auch für unsere Ahnen die 
Glocken dereinst wieder läuten. Überall, wo 
sie auch liegen. Die JLO wird darum auch 
in diesem Fahrtensommer einen dritten 
Anlauf starten. 

Um die Durchführung eines Kriegsgräber- 
lagers auf eigene JLO-Kosten zu ge- 
währleisten, ist daher in diesem Jahr 
erstmalig eine Mindestteilnehmerzahl 
festgesetzt. Mindestens zwanzig Freunde 
Ostpreußens sollten sich demzufolge 
finden, um diese schwere Herausforderung 
zu meistern. Da auch noch Gartengeräte 
und Arbeitsmaterialien gekauft werden 
müssen, rechnen wir für jeden Teilnehmer 
mit einem Eigenbetrag von 400 Mark. Um 
Planungssicherheit zu erhalten ist der 
Anmeldeschluß vorab auf den 15.Mai 
2000 datiert. Die eigentliche Fahrt würde 
dann vom 15. bis zum 29. Juni 2000 
stattfinden. Für Bundeswehrsoldaten 
besteht sogar die Möglichkeit auf 
Sonderurlaub für dieses Projekt. 

Die Anmeldung zur Kriegsgräberfahrt ist 
schriftlich an folgende Adresse zu richten: 
JLO e.V., PF 200 111, 17013 Neubran- 
denburg. 


Neue Zahlen zur Gustloff-Katastrophe 


Seit Schiffe die Meere und Ozeane be- 
fahren, sind noch nie so viele Menschen 
Opfer einer Schiffskatastrophe geworden 
wie beim Untergang der Wilhelm Gustloff 
im Jahre 1945. Oft spricht man über den 
wohl legendären Untergang der Titanic, 
dem bis dahin größten Passagierdampfer 
der Welt. Das ist der Stoff, aus dem sogar 
Filme gemacht werden, während die Opfer 
des Kraft durch Freude Ferienschiffes in 
die Vergessenheit versinken. Es soll aber 
trotzdem niemals vergessen werden, daß 
am 30. Januar 1945 um 21Uhr 16 drei 
russische Torpedotreffer des sowjetischen 
U-Bootes $-/3 die Wilhelm Gustloff in nur 
62 Minuten auf den Grund der Ostsee 
schickte. Der Dampfer war, als er versank, 
mit Flüchtlingen und Verwundeten voll- 
gestopft und wurde als Zivilschiff völker- 
rechtswidrig versenkt. Bisher ging man da- 


von aus, daß die Gustloff 6600 Passagiere 
beförderte, von denen 5348 ihr Leben 
verloren. Doch nach neuesten Recherchen 
befanden sich weit mehr Flüchtlinge an 
Bord als ursprünglich angenommen. Der 
Chronist der Schiffskatastrophe Heinz 
Schön ermittelte nun, daß sich tatsächlich 
10582 Passagiere an Bord befanden. 1239 
dieser unglücklichen Menschen überlebten 
aufgrund einer dramatischen Rettungs- 
aktion bei hohem Seegang, eisigem Wind, 
einer Lufttemperatur von achtzehn Grad 
unter Normalnull und einer Wassertem- 
peratur von zwei Grad. Die Zahl der tat- 
sächlichen Opfer erhöht sich somit auf 
9343 Tote, von denen mehr als die Hälfte 
Kinder waren. 


Andre Lange 


Inter-National 
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Kosovo-Hilfe für Ostpreußen 


Russische Kommission für humanitäre und technische Hilfe stoppt JLO 


Im Fritz 2/99 erschien ein Aufruf betreffs 
eines Hilfstransportes ins nördliche Ost- 
preußen. Obwohl der damalige Bundes- 
vorsitzende Rene Nehring den Kostenvor- 
anschlag für den Transport als zu hoch 
zurückwies und keine finanzielle Hilfe 
zusagte, wurde der Aufruf veröffentlicht. 
Vielleicht in der Hoffnung, es würde sich 
ein Spender finden. 

Doch leider fand sich niemand, der den 
Transport finanziell unterstützen wollte. Da 
sich aber trotzdem so mancher fand und 
fleißig Altkleider sammelte, mußte man 
nach einer Alternative suchen, um den 
Transport trotzdem noch in Eigenregie 
durchzuführen. So telefonierte und schrieb 
der JLO-Hilfstransportbeauftragte Andre 
Lange verschiedene Vereine / Verbände und 
Personen an, bis es endlich gelang, jeman- 
den zu finden, der diesen Transport für ein 
geringes Entgelt durchgeführt hätte. Doch 
nun tauchten beim Transporteur wider 
Erwarten neue Probleme auf. So durfte er 
bei seiner letzten Fahrt im Jahr 1999 nicht 
über den Grenzübergang Heiligenbeil ins 
nördliche Ostpreußen einreisen, sondern 
mußte einen 700 Kilometer langen Umweg 
über Tilsit fahren. Er sieht sich somit der- 
zeit gezwungen, seine humanitären Trans- 
porte einzustellen. 

Diese unerhörte Schikane erfolgte aufgrund 
einer neuen russischen Regierungsverord- 
nung vom 04. Dezember 1999, wonach alle 
humanitären Hilfstransporte der Genehmi- 
gung durch die „Russische Kommission für 
internationale humanitäre und technische 
Hilfe“ unterliegen. Dazu ist es erforderlich, 
Dokumente der Spender- und Empfänger- 
organisation im Original bei o.g. Kom- 
mission in Moskau vorzulegen. Diese tagt 
zu allem Überfluß nur zweimal im Monat 
und bearbeitet nur vollständig vorgelegte 
Anträge. Es ist wahrscheinlich leichter, 
eine als Geschenksendung deklarierte Wod- 
kaflasche an Boris Jelzin zu versenden, als 
nur ein paar alte Schuhe und Kleider nach 
Königsberg zu fahren. Denkt man dabei 
noch an die internationale Finanzhilfe für 
Rußland und stellt sich dabei vor, wieviel 
Zeit für die Überweisung von harten 
Dollars nötig ist, verschwindet jegliches 
Verständnis für die russische Bürokratie. 
Leider bedeutet dies aber auch das Ende 
der humanitären Hilfstransporte fürs nörd- 
liche Ostpreußen. Nachdem diese Erkennt- 
nisse gegenüber dem Bundesvorstand zur 
Sprache kamen, beschloß man, die gesam- 
melten Altkleider dem Hilfsverein „Von 
Herz zu Herz“ zur Verfügung zu stellen. 


Dieser Hilfsverein aus Mecklenburg-Vor- 
pommern möchte den größten Hilfstrans- 
port des Bundeslandes für zurückkehrende 
Kosovaren durchführen, um den Menschen 
im Kosovo einen Anfang in Würde in ihrer 
angestammten Heimat zu ermöglichen. 
Menschen, die sich mit dem Thema der 
Vertreibung auseinandersetzen, verstehen 
am besten, wie schwer ein Anfang war und 
sein Kann. Am Schicksal dieser Menschen 
sah man am besten in jüngster Vergangen- 
heit, welches Leid die Ostdeutschen 1945 
ertragen mußten. Gerne hätte die JLO der 
Bevölkerung im Königsberger Gebiet 
geholfen, doch haben die Behinderungen 
des russischen Zolls und die unbeschreib- 
liche russische Bürokratie Formen ange- 
nommen, die einen verzweifeln und resig- 


nieren lassen. Mit der Spendenfahrt nach 
Albanien unterstützt die JLO nun zwar 
nicht mehr unmittelbar die Landsleute in 
unserer angestammten Heimat, aber indem 
die Jugend der Vertriebenen von damals 
den Vertriebenen von heute hilft, erinnert 
sie um so stärker an das Schicksal der 
Östdeutschen. 

Übrigens - erste positive Reaktionen in der 
Regionalpresse von Mecklenburg-Vor- 
pommern auf die JLO-Unterstützung gab 
es bereits und sogar der deutsche Country- 
Barde Gunter Gabriel will bei Ankunft des 
Transports in Priztina und Prizren - ohne 
Gage - ein Konzert geben. a 


Ortwin Metz 


Echelon - eine weltweite Stasi? 


„Echelon“ ist das weltweite Abhör-System 
der USA. Das Wort bedeutet eigentlich 
Staffelung. So, wie militärische Kräfte in 
der Tiefe gestaffelt sind, um den Durch- 
bruch eines Gegners abzufangen, so steht 
Echelon für ein gestaffeltes Abfangsystem, 
dem keine Nachricht weltweit entgehen 
soll. 

„Echelon“ wird betrieben von dem geheim- 
sten Geheimdienst der USA, der „Natio- 
nalen Sicherheitsagentur“, kurz NSA. Für 
die NSA arbeitet eine Armee von 140 000 
Mitarbeitern, die mit einem Jahresetat von 
20 Milliarden US-Dollar den gesamten 
Telefon-, Telefax- und E-Brief-Verkehr der 
Welt mitschneidet und nach bestimmten 
Kriterien auswertet. Dieses gewaltige nach- 
richtendienstliche Arsenal dient vornehm- 
lich dazu, den eigenen Vorsprung als 
Weltmacht zu sichern. Denn auf der 
Überlegenheit ihrer Wissenschaftler beruht 
ein großer Teil ihrer Macht. Damit das so 
bleibt, arbeitet die NSA wie eine geheime 
Armee in einem niemals erklärten Krieg - 
auch gegen „Freunde“ und Bündnispartner. 
Überall auf der Welt befinden sich die 120 
Spionagestationen der NSA, davon allein 
17 in Deutschland. Wesentliches Ziel der 
globalen Spionage ist das geistige 
Eigentum fremder Nationen, deren Erfin- 
dungen und Patente vielfach schon eine 
Weile früher in den Forschungsinstituten 
der USA bekannt werden, als in ihren 
Herkunftsländern. Allein für Deutschland 
rechnet man mit einem jährlichen Schaden 
von 20. Milliarden Mark für die deutsche 
Industrie. 


Warum ein souveräner Staat wie die 
Bundesrepublik Deutschland diese Spio- 
nagetätigkeit vom eigenen Boden aus 
duldet, bleibt für viele Bürger ein Rätsel. 
Rätselhaft ist auch die Rolle der deutschen 
Geheimdienste, die Vertuschungsversuche 
durch den BND wirken wie eine still- 
schweigende Komplizenschaft. Der 
deutsche Geheimdienstkoordinator Uhrlau 
nennt die Echelon-Berichte sogar 
schlichtweg „Unfug“. Die Hintermänner in 
den USA schweigen eisern. 


Der Widerstand wächst 


In Frankreich dagegen wächst Widerstand. 
Die französische Regierung will die USA 
wegen Spionage verklagen. Ihr Anwalt 
richtet schwere Vorwürfe gegen das 
Mammut-Spionageprojekt. Immer wenn 
ein Mitglied der französischen Regierung 
per Handy telefoniere, höre Washington 
mit. Dort ist einigen führenden Mitar- 
beitern der NSA inzwischen klar geworden, 
daß ihre Aktivitäten nichts mehr mit der 
nationalen Sicherheit der USA zu tun 
haben. Auch wenn die NSA kein KGB und 
keine Stasi ist, so untergräbt seine Spitzel- 
tätigkeit doch das Vertrauen in die USA. 
Im Lande selbst, dem angeblichen Muster- 
land bürgerlicher Freiheit, traut sich kaum 
jemand, das Thema aufzugreifen. Denn 
seitdem Margaret Newsham, eine der Erfin- 
derinnen von Echelon, der dänischen Zei- 
tung „Extra Bladet“ ein Interview zum The- 
ma gegeben hat, fürchtet sie um ihr Leben. 

Heiner Stöffkes 


Dialog 
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Karneval in Bunta Rica 


Klein-Fritzchen ist mit seinen Eltern auf 
Kreuzfahrt. Sie unternehmen einen Land- 
ausflug an der Küste von Bunta Rica, einer 
Bananenrepublik in Mittelamerika. 
Fritzchen (F) fragt den Vater (V) dabei 
Löcher in den Bauch. Er will alles ganz 
genau wissen. 


F: Papa, was ist das, eine Bananenrepublik? 
V: Das ist ein Land, wo sich alles nur um 
die Bananen dreht. Da haben ein paar 
reiche Bananen-Gesellschaften haben alles 
zu sagen. 

F: Wieso haben denn die da alles zu sagen? 
V: Die Banane steht für das große Geld. 
Und wer das Geld hat, kann sich die wich- 
tigen Leute kaufen, die Presse und die 
Meinung lenken und die freien Wahlen 
gewinnen. 

F: Was sagen denn die Leute von Bunta 
Rica dazu? 

V: Die sind mit sich selbst beschäftigt. Die 
wollen nur in der Sonne liegen, Urlaub 
machen und ihre Bananen genießen. 

F: Ach deshalb sind sie eine Bananen- 
republik? 

V: Ja, auch deshalb. Sie haben halt keine 
politische Kultur wie bei uns. 

F: Was ist das politische Kultur? 

V: Kultur ist, wenn man außer Bananen, 
Urlaub und Geld noch andere Interessen 
hat. 

F: Und warum haben sie keine Kultur? 
V: Das hängt wohl mit der vielen Sonne 
zusammen und der Ernährung zusammen. 
Und damit, daß sie immer mit den gleichen 
Sachen gefüttert werden - seit der Kolonial- 
zeit. 

F: Wieso seit der Kolonialzeit? 

V: Da haben ihnen die Kolonialherren ihre 
alte Kultur weggenommen und alle 
Schlüsselpositionen mit Leuten besetzt, die 
den westlichen Werten dienen. 

F: Warum haben die Kolonialmächte denn 
das gemacht? 

V: Sie wollten Bunta Rica auf Dauer zur 
Kolonie machen. 

F: Aber Bunta Rica ist doch keine Kolonie 
mehr? 

V: Offiziell istes seit fünfzig Jahren unab- 
hängig. Aber die Herren sind doch die 
gleichen geblieben. 

F: Wer sind denn die Herren? 

V: Das sind eine Handvoll Bananenbarone, 
die in den Hochhäusern an der Ostküste 
sitzen und bestimmen, was in Bunta Rica 
geschieht. 

F: Aber Bunta Rica hat doch eine eigene 
Regierung? 

V: Sicher mein Junge, aber in einer Bana- 


nenrepublik besteht die Regierung immer 
aus Marionetten. 

F: Was ist das nun schon wieder, Mario- 
netten? 

V: Puppen beim Kasperltheater, die durch 
eine unsichtbare Hand geleitet werden. 

F: Wenn man die Hand nicht sehen kann, 
woher weiß man dann, daß sie da ist? 

V: Manchmal bewegt die Hand ein Bündel 
Geldscheine, dann kann man ganz kurz das 
Geld sehen bevor es wieder in dunkle Ka- 
näle verschwindet. 

F: Was sind das für dunkle Kanäle, wo das 
Geld verschwindet? 

V: Das sind Konten in Ländern die mehr 
Bankangestellte als Einwohner haben, 
zumeist in Luxemburg oder Liechtenstein. 
F: Warum bringt man denn das Geld so 
weit weg? 

V: Da wird es gewaschen, dann kommt es 
ganz sauber wieder zurück nach Bunta 
Rica. 

F: Warum wäscht man es denn nicht hier? 
V: Die Mächtigen haben schmutzige 
Hände. 
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F: Wie ist das passiert? 

V: Die Politik in Bunta Rica ist ein schmu- 
tziges Geschäft. Um an die Macht zu kom- 
men, mußten sie sich unterwerfen. 

F: Warum haben sie das getan? 

V: Sie lieben Geld über alles in der Welt. 
Das ist ihr Gott. Für Geld würden sie sogar 
ganz Bunta Rica verkaufen. 

F: Und die Menschen in Bunta Rica lassen 
sich so einfach verkaufen? 


Hallo, ıch bin quach 
Man darf mir WIE er 


NE I de 
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V: Leider ja. Seit der Kolonialzeit gibt es 
eine Tradition der Sklaverei im Lande. Es 
herrscht Apathie, ein Geist der bedingungs- 
losen Kapitulation. Mut ist den Menschen 
fremd geworden. 

F: Können sie nicht einfach aufstehen und 
eine andere Regierung wählen? 

V: Das ist nicht so einfach. In einer Bana- 
nenrepublik gibt es zwar mehrere Parteien, 
aber alle haben das gleiche Programm. 

F: Was ist das für ein Programm? 

V: Das Programm hat nur zwei Punkte: 1. 
Bananen fürs Volk- und 2. Gehorsam gegen 
die Kolonialmacht. 

F: Und sind die Buntarikaner gehorsam? 
V: Mehr als das. Ihre Führer sind wahre 
Musterschüler in Demut. 

F: Wer ist denn der Anführer von Bunta 
Rica? 

V: Das ist der berühmte Don Kohlosso. Ein 
wuchtiger Koloß, der im Lande sehr beliebt 
ist. 

F: Warum ist er so beliebt? 

V: Bei den Wahlen fährt er im Prunkwagen 
durchs Land und schleudert die Bananen 
ins Volk. 

F: So wie bei uns 
im Karneval ? 

V: Ja das Volk 
jubelt. Das Land 
ist ja für seinen 
Karneval bekannt. 
F: Und nach dem 
Aschermittwoch? 
V: Den gab es 
bisher nicht. In 
Bunta Rica herr- 
schen die Narren 
das ganze Jahr. 
F: Woher be- 
kommt Don 
Kohlosso denn so 
viele Bananen? 
V: Er hat reiche 
Spender. 

F: Wieso haben 
die ihm denn was 
gespendet? 

V: Er hat ihnen ja 
auch was gespen- 
det. Eine Raffinerie nach Frankreich, eine 
Panzerarmee nach Arabien. Natürlich alles 
auf Staatskosten. 

F: Gehört ihm denn die Staatskasse? 

V: Nicht direkt, er konnte sich nur bedie- 
nen. Er hatte Kredit. Dafür liegt auch das 
Gold der Bunta Bank in Fort Knox. 

F: Warum denn ausgerechnet in Fort Knox? 
V: Aus Sicherheitsgründen. Wenn das Sy- 
stem des Don Kohlosso zusammenbricht, 


Fuße Kalten ! 
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ist es dort sicherer. 

F: Ist das System neulich nicht erst zusam- 
mengebrochen? 

V: Nein, Don Kohlosso ist nur auf einer 
Bananenschale ausgerutscht. Seine Partei 
hatte sofort ein neues Dreigestirn parat. 
F: Was ist das für eine Partei? 

V: Das ist die Partei mit dem großen C. Es 
ist das Symbol für höhere Werte, es hat 
die Form einer Banane. Viele meinen jetzt 
aber, das C steht für Corruption. 

F: Kannst Du mir Corruption noch näher 
erklären? 

V: Das ist eine Art von Handel mit Gütern, 
die man eigentlich nicht kaufen kann. 

F: Was kann man denn nicht kaufen? 

V: Die höchsten Güter, die Liebe, die Ehre, 
die Freiheit. Die kann man nicht kaufen 
oder verkaufen. Ich - zum Beispiel - würde 
Dich, mein Sohn, für keinen Preis der Welt 
hergeben. 

F: Und die Leute mit dem großen C, ver- 
kaufen die ihre Kinder? 

V: Ja, sie verkaufen, das was ihnen anver- 
traut ist, das wofür sie einen Eid geschwo- 
ren haben, was ihnen heilig sein sollte. Ich 
denke, Sie würden uns alle verkaufen. 


Kai Bärendahl 


"Stichwort Bimbes! 


Auch das gewaltigste Wörterbuch deut- 
scher Sprache, der „Grimm“, buchstabiert 
Bammel, Bimbam, Bimber, Bimsstein. 
Aber keinen Bimbes. Nachdem der Aus- 
druck gleichsam zu einem Schlüssel-, im 
Wortsinne genauer noch zu einem Sammel- 
Begriff der CDU-Affäre geworden war, 
durchblätterte die Duden-Redaktion alle 
etymologischen Lexika: Bimbes, Bimbes..., 
was soll das sein? Tatsächlich ist streng 
sprachwissenschaftlich betrachtet die 
Bimbes-Herkunft genauso ungeklärt wie 
die politische. Zweifelsfrei gesichert da- 
gegen sind Verbreitung und Bedeutung: 
Bimbes, der. Im Pfälzischen das Synonym 
für Moneten, Kies, Moos, Mäuse, Zaster, 
Knete, Kröten, Lappen, Eier, Kohle, Pie- 
pen, Koks, Schotter, Asche, Pulver, 
Mücken, Heu, Penunze, Flocken. Ob 
Helmut Kohl als bedeutenster Wortführer 
gelten darf, ist umstritten. Seine pho- 
netische Interpretation (bimbeth) gilt als 
maßgebend. Auf Kohl geht auch die erste 
urkundliche Erwähnung zurück: „Sag mal, 
Waigel, was bringt denn das jetzt alles zu- 
sammen an Bimbes?“ (Spiegel 10/91, Seite 
18). T.D. 


aus Die Welt, vom 14.01. 2000 


Wegweisende Entscheidung 


Die JLO und der Witikobund vereinbaren engere Zusammenarbeit 


Der Trennungsbeschluß der Landsmannschaft Ostpreußen vom 
29.01.2000 zwang uns, nach neuen Partnern zu suchen, an deren 
Seite wir unsere satzungsgemäßen Ziele mit unvermindertem 
Einsatz weiter verfolgen können. 
Für einen Überparteilichen, unabhängigen und auf dem Boden 
der Rechtsordnung stehenden politischen Jugendverband, der 
sich in besonderer Weise der Pflege und Weitergabe des histo- 
risch-kulturellen Erbes der Ostpreußen verpflichtet fühlt, jedoch 
infolge seines Bekenntnisses zum Selbstbestimmungsrecht der 
Völker auch die Lebensinteressen der deutschen Gesamtnation 
mit Nachdruck vertritt, lag es nahe, zu allererst in Vertriebenen- 
kreisen Ausschau zu halten. 
Mit dem 1948 gegründeten und unter dem Dach der sudetendeutschen 
Landsmannschaft wirkenden Witikobund verbindet uns das gemeinsame 
Streben nach einer gerechten Lösung der Vertriebenenfrage und nach der völker- 
rechtsgemäßen Vollendung der Einheit Deutschlands in Frieden und Freiheit als wichtigen 
Voraussetzungen für ein partnerschaftliches Nebeneinander souveräner europäischer 
Völker. Für uns beispielgebend ist die Standhaftigkeit, die die Witikonen auch im nunmehr 
6. Jahrzehnt ihres Bestehens den einmal als richtig erkannten vertriebenen- und deutsch- 
landpolitischen Kurs allen Angriffen politischer Gegner zum Trotz beibe- 


halten läßt. Dabei respektieren wir, daß der in der sudeten- 
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deutschen Volksgruppe wurzelnde Witikobund deren 
v 


Rechtsansprüche und Interessen vorrangig durch- 
zusetzen bestrebt ist. 

Bereits im Februar diesen Jahres haben Vertreter 
unserer beiden Verbände auf Bundesvorstands- 

ebene in der Absicht Verbindung aufgenom- 

men, die Möglichkeiten einer engeren Zusam- 

menarbeit auszuloten. Die Verhandlungen 

mündeten in den Abschluß eines Koopera- 
tionsabkommens, das noch der Zustimmung der 
zuständigen Gremien bedarf. O 
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Dirk Pott für den Bundesvorstand 


Wiederentdeckt 


Russische Archäologen haben in den 
Kasematten der Festung Quednau, genannt 
auch das Fort Nr. 3, welches sich nordöst- 
lich von Königsberg befindet, etwa 15000 
Exponate aus der berühmten Prussia- 
Sammlung des Preußischen Museums wie- 
derentdeckt. Die Stücke galten seit fünf 
Jahrzehnten als verschollen. 

Dennoch will sich keine rechte Freude über 
die glückliche Entdeckung der Kleinodien 
einstellen, denn nun tobt der Rechtsstreit. 
Werden diese Kunstschätze denn an 
Deutschland züruckgegeben werden? 
Oder der verschwindet alles wieder in den 
russischen Depots, wie so viele deutsche 
Kulturgüter? Wann wird endlich massiv 
Druck auf Moskau ausgeübt, damit 
Deutschland seine Kulturschätze zurück 
erhält - Herr Bundeskanzler? 
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Landsmannschaften in der Klemme 


Die Gegner sind sich ihrer Sache ziemlich 
sicher: In zehn Jahren wird es die Lands- 
mannschaften nicht mehr geben. Die Gene- 
rationen derjenigen, die die Vertreibung am 
eigenen Leib erlebt haben, werden dann 
abgetreten sein. Auch wenn Millionen 
Deutsche die große Vertreibung überlebt 
haben, als Volksgruppen werden sie die 60 
Jahre BRD nicht überstehen. 

Man kann das systematische Vergessen und 
Verdrängen auch als zweite Vertreibung 
bezeichnen und es wird sicherlich weiter 
danach zu forschen sein, wo die Ursachen 
hierfür liegen. Die Vertreibung insgesamt 
bleibt Deutschlands unbewältigte Ver- 
gangenheit. Hier liegt eine große politische 
Aufgabe. Denn Tatsache bleibt: im Bewußt- 
sein der Kinder der Erlebnisgeneration sind 
Ostpreußen, Pommern oder Schlesier kaum 
verankert. 


Reale Chance für Nord-Ostpreußen 


Die Landsmannschaft Ostpreußen steht 
hier vor den gleichen Problemen wie alle 
anderen Vertriebenenverbände. Aber sie hat 
einen bedeutenden Vorteil. Für den 
nördlichen Teil Ostpreußens nämlich gab 
und gibt es eine reale Chance auf einen 
Neuanfang. Eingeweihte sprechen sogar 
von einem Rückgabeangebot der Sowjet- 
union, das durch Kohl und Genscher 1989 
jedoch zurückgewiesen wurde. Die Zukunft 
des Königsberger Gebietes ist wirtschaft- 
lich, militärisch und politisch völlig offen. 
An dieser Stelle könnte die BRD von ihrer 
verdrängten Vergangenheit eingeholt wer- 
den. 

Hier haben die Ostpreußen die Möglichkeit, 
etwas zu erreichen, wenn sie weiter unbe- 
irrbar an ihrem Recht festhalten. Eine 
Vertreibung ist nämlich erst dann für einen 
räuberischen Staat engültig von Erfolg 
gekrönt, wenn der letzte Sproß der ver- 
triebenen Volksgruppe seinen Anspruch 
abgetreten oder vergessen hat. 

Hieraus ergibt sich die wichtige Aufgabe 
der Jungen Landsmannschaft Ostpreußen. 
Und es ergibt sich auch, daß enorme An- 
strengungen unternommen werden, um 
eine solche Jugendorganisation für Ost- 
preußen zu verhindern. Wer eine Ahnung 
hat, wie Macht funktioniert, wird sich 
ausmalen können, unter welchen Bela- 
stungen ein solcher Jugendverband stehen 
muß und welchen Intrigen er ausgeliefert 
sein wird. 

Um zu begreifen, welche Kräfte hier wirk- 
sam sind, muß man einen Blick darauf rich- 
ten, wie überhaupt die zweite Vertreibung, 


nämlich die Verdrängung der Vertriebenen 
aus dem öffentlichen Bewußtsein und die 
Beseitung ihres Einflusses, möglich war. 
Sicherlich kann man nicht in wenigen Wor- 
ten erläutern, welche Kräfte das Überleben 
der Vertriebenen als Volksgruppe verhin- 
dert haben, ohne die Bedingungen, resul- 
tierend aus der deutschen Niederlage, in 
der Nachkriegszeit zu durchleuchten. 
Unbestreitbares Verdienst der CDU in der 
Geschichte der Bundesrepublik ist es dabei, 
konservative und nationale Bestrebungen 
„integriert“ zu haben. „Integration“ umfaßt 
hier auch Aspekte, die bei EU und NATO 
heutzutage auffallend hervortreten: Inte- 
grieren heißt Kräfte zu binden, sie einzu- 
schmelzen, sie ihrer Selbstständigkeit zu 
berauben und sie politisch unwirksam zu 
machen. 

Diese Rolle hat die CDU nicht nur bezüg- 
lich des national-konservativen Lagers 
gespielt, sondern sehr erfolgreich auch im 
Bezug auf die Gruppe der Heimatver- 
triebenen. Nicht erst in der Kohl-Ära wurde 
die zwiespältige Haltung der CDU gegen- 
über den Vertriebenen deutlich. 

Einerseits fühlte sich die untere Ebene der 
CDU berufen, die Interessen dieser eher 
national-orientierten Wähler wahrzu- 
nehmen, um dieses Potential nicht zu ver- 
lieren. Andererseits war man in den oberen 
Etagen in Wirklichkeit nicht bereit, ihre 
Forderungen mit Nachdruck zu vertreten. 
So entwickelte sich die CDU-Doppelstra- 
tegie, in der andere auch ein Element 
systematischer Verlogenheit sehen: Die 
Vertriebenen durch Lippenbekenntnisse bei 
Laune zu halten, praktisch sie gleichzeitig 
zu mißachten. Der Offenbarungseid für 


diese Politik kam mit dem Jahre 1990. Der 
Verzicht auf Ostdeutschland und die Ände- 
rung der Verfassungspräambel bedeutete de 
facto, daß die Vertrie- 

benen mit ihrem 

Anliegen aus diesem 

Staate ausgeschlossen 

wurden. 0) u O 
Spätestens hier hätte 

klar sein müssen, daß 

die Vertriebenen in keiner der herrschenden 
Parteien einen Anwalt haben, daß auch die 
CDU ihr politischer Gegner ist. Ebenfalls 
hätte die Einsicht reifen können, daß die 
Schwäche der Vertriebenen dadurch be- 
dingt ist, daß sie jahrzehntelang von Fal- 
schen an der Nase herumgeführt worden 
sind. Doch zum Bruch mit den Christdemo- 
kraten kam es bis heute nicht. Die Gründe 
dafür liegen auf der Hand. Die historisch 
bedingte Verquickung von CDU und Ver- 


Vadis’? 


triebenen bedeutete, daß in vielen Ver- 
bänden die Führungspositionen von CDU- 
nahen Personen besetzt wurden. Für man- 
che waren die Landsmannschaften sogar 
nur Vorfeld-Organisationen der CDU. 
Ebenso wie die CDU-Basis unter Kohl 
domestiziert war, so waren auch die Lands- 
mannschaften nicht durch Widerstands- 
geist geprägt. 

Auch dort fügte man sich in die Rolle, die 
von oben zugedacht war. Man war den 


‚Christdemokraten schon dafür dankbar, 


daß sie sich gegenüber den Landsmann- 
schaften wenigstens nicht ganz so bösartig 
gebärdet wie die anderen Parteien. Natür- 
lich mag man einwenden, sprach so 
mancher Vertriebenenfunktionär, vieles 
ganz anders aus als die übliche CDU-Mei- 
nung es an sich es verlautbarte. Ja, manche 
sagten sogar das Gegenteil. Aber auf das, 
was gesagt wurde, kam es auch hier nicht 
an. Es ging nur darum, eine öffentlich 
wahrnehmbare Ausrichtung der Vertrie- 
benenverbände gegen die CDU zu verhin- 
dern. Diese Funktion haben die ehren- 
werten Seilschaften erfüllt. 


Geleitschutz gegen Faschismuskeule 


Den Kuhhandel könnte man etwas ver- 
einfacht so beschreiben: Die Vertriebenen 
halten sich in der Politik zurück und dafür 
gewährt ihnen die CDU Geleitschutz gegen 
die Vorwürfe des Rechts-Extremismus. 
Dieser Kuhhandel droht immer dann zu 
zerbrechen, wenn einzelne in diesem 
Tausch von Vorteilnahme gegen Schutz- 
gewährung eine verdeckte Art der Korrup- 
tion sehen und aus diesem System aus- 
steigen wollen. 

Besonders diejenigen, die bei BdV und 
Landsmannschaften in Lohn und Brot 
stehen, können 
nicht so leicht 
aussteigen. Sie 
wünschen sich 
eine sichere 
Zukunft und 
die gibt es nun 
mal nur unter Parteiprotektion. Anpassung 
ist also programmiert. So dürfen sich 
verdiente „Parteisoldaten‘“ weiterhin über 
Verdienstkreuze für ihre Vertriebenenarbeit 
freuen und bei allen Meinungsverschieden- 
heiten behält immer das zentrale Argument 
für die Anpassung an den großen Bruder 
die Oberhand. Schließlich sei die CDU ja 
die einzige Partei, die noch Verständnis für 
die Vertriebenen habe. Sozusagen das klei- 
nere Übel. Nur wenige wagen, dem zu 
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widersprechen. Auf Dauer kann jedoch das 
kleinere auch zum allergrößten Übel 
werden. Denn wer nicht weiß - oder einfach 
nicht sehen will - wo sein Gegner steht, 
der tappt wie ein Blinder umher. Er ist un- 
fähig für seine Sache zu streiten. Den Ein- 
druck der Unentschlossenheit, Unbeweg- 
lichkeit ja sogar der Unfähigkeit vermitteln 
die Vertriebenenverbände im allgemeinen 
deshalb schon lange. Aber auch aus an- 
deren Gründen ist ihr Bewegungsspielraum 
minimal. Wenn sie die elementaren Rechte 
ihrer Interessengruppe einfordern, trifft sie 
die „Faschismuskeule“ mit ziemlicher 
Sicherheit. Dann wird die ganze Palette der 
Machtpotentiale mobilisiert, die zur Erhal- 
tung der Parteiordnung zur Verfügung 
stehen. Also bleibt nichts anderes übrig als 
gegenüber den Mächtigen zu buckeln und 
nach unten gegen die „Rechtsabweichler“ 
zu treten. Viele einsichtige Vertreter ver- 
brämen den Weg der Anpassung auch aus 
Verantwortung gegenüber den zahlreichen 
Senioren, die das politische Spiel nicht 
durchschauen. Diese würden den Bruch mit 
der CDU nicht verstehen und ihren Lebens- 
abend will man nicht trüben. Andere, bei 
denen noch nicht Endzeitstimmung 
herrscht und die an eine Zukunft glauben, 
fragen sich hingegen: Was nützt der Geleit- 
schutz für den Lebensabend, wenn der 
eigentliche Lebenssinn darüber verloren 
geht. Das Dilemma blockiert die Verbände. 


Politische Bürgerbewegung statt CDU 


So dümpeln die meisten der Vertriebenen- 
verbände weiter vor sich hin, und eine 
parteiunabhängige Ausrichtung, die Wahr- 
nehmung eines allgemeinen Mandats, die 
Umwandlung hin auf eine Bürgerbe- 
wegung, die die Erfahrungen und das Erbe 
für die ganze Nation nutzbar machen 
könnte, wird durch die Parteigänger in den 
eigenen Reihen konterkariert. Eine solche 
Bürgerbewegung müßte notwendigerweise 
politisch sein, sie müßte sich gegen die 
Allmacht der Parteien stellen, und sie wäre 
nach den parteilichen Definitionen dieses 
Systems schon allein deshalb „rechts“, weil 
sie für die Rechte und Perspektiven der 
Deutschen im Osten eintritt. Eine solche 
Öffnung hin zu einer Bewegung würde den 
Landsmannschaften eine Chance zum 
Überleben geben, weil sie diese für die 
Überlebensinteressen aller Deutschen öff- 
net, die durch die Parteien nicht aus- 
reichend wahrgenommen werden. Nach 
einer solchen Neuorientierung sieht es 
heute nicht aus. Der Grund dafür heiß 
CDU. Sie liegt wie eine Grabplatte auf den 
Landsmannschaften. 

Jens Reinhard 


„Kauderwelsch“ 


Einmal im Jahr wird der verfehlte, unangemessene beziehungsweise zynische Gebrauch 
der „deutsche“ Sprache ins allgemeine Bewußtsein gerufen. Der Zeitpunkt dafür ist 
gekommen, wenn Sprachkritiker das „Wort des Jahres“ und das „Unwort des Jahres“ 
bestimmen. Damit will die Jury gemäß Satzung zum Kritischen Nachdenken über den 
öffentlichen Sprachgebrauch anregen. Doch trotz allem wird die deutsche Sprache, 
vorwiegend durch amerikanische Einflüße, unterwandert. Ist dies etwa nur ein Zeit- oder 
Modegeist oder gezielte Methode? 

Zum Unwort des 20. Jahrhunderts wählten die Sprachkritiker wegen seines „besonderen 
Klanges“ den Begriff „Menschenmaterial“. Hiermit sollten kämpfende Soldaten der 
Weltkriege stigmatisiert werden. Mensch = Material ? 


Zum Unwort des Jahres 1999 wurde das Wort „Kollateralschaden“ gewählt, dieser Begriff 
stammt vom englischen Wort „collateral damage“ ab und bedeutet Begleitschaden. Mit 
diesem Wort wurden die ersten Opfer im Kosovo-Krieg bezeichnet die nach Deutschland 
verbracht wurden. Ihre psychischen Schäden wurden posthum als Begleitschäden 
deklariert. Soviel nur zu Gebrauch und Verständnis der eigenen Muttersprache. 


Wort des Jahres 


1991 Besserwessi 

1992 Politikverdrossenheit 
1993 Sozialabbau 

1994 Superwahljahr 

1995 Multimedia 

1996 Sparpaket 

1997 Reformstau 


Unwort des Jahres 


1991 Ausländerfrei 

1992 Ethnische Säuberungen 

1993 Überfremdung 

1994 Peanuts 

1995 Diätenanpassung 

1996 Rentnerschwemme 

1997 Wohlstandsmüll 

1998 rot-grün 1998 sozialverträgliches Frühableben 
1999 Millennium 1999 Kollateralschaden 

20, 2%, 


„biologische Lösung“ 
(bezeichnet das es keine deutschen Vertriebenen mehr gibt, da alle tot sind und das 
Vertriebenverbändene und ihre Jugendorganisationen überflüssig sind, da sie ja doch 
nicht vertrieben wurden) 


W. Gaeth 


„Sie müssen ihn mal nachsehen... in der letzten Zeit kriege ich kaum noch was von Marika Rökk, Lili 
Marleen, Zarah Leander oder Hans Albers...“ 


EIRITZ 
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Mut und Tugend - Preußens Geist 


Wir Menschen stellen bestimmte Grund- 
forderungen an unser Leben, ohne die es 
uns nicht Lebenswert erscheint. Dazu ge- 
hören unter anderem die Unantastbarkeit 
der Menschenwürde, die persönliche 
Freiheit und Gerechtigkeit. Es ist Sache des 
Staates, diese Werte jedem zu gewähr- 
leisten. In der Praxis haben wir es immer 
wieder erlebt, daß Diktatoren und Regie- 
rungen, die sich nur auf bestimmte Teile 
des Volkes stützen, nur allzu leicht das, was 
sie für sich selbst in Anspruch nahmen, 
anderen beschränkten und verweigerten. 
Es ist somit Sache des Volkes denen die 
Stimme zu geben, welche die beste Gewähr 
für eine kluge, anständige und tatkräftige 
Politik bieten. Hier liegt die Verantwortung 
für den einzelnen. Der Wähler darf sich 
bei seiner Wahl nicht durch Geld, wirt- 
schaftliche Interessen oder durch Demago- 
gie in seiner Überzeugung beeinflussen 
lassen. Die Veränderung der Gesellschaft 
an sich, wie sie von führenden linken 
Politikern immer wieder gefordert wird, 
basiert oftmals auf dem Grundsatz des 
„ohne mich“ Prinzips. Ein solches Verhal- 
ten zeugt von mangelnder sozialer Ver- 
antwortung und ist ein Zeichen dafür, daß 
jenen das Schicksal von Nachbarn und 
Mitmenschen gleichgültig ist. 


Wertekanon wird diktiert 


In einer Gesellschaft wie der heutigen, in 
der Bedürfnisbefriedigung die Norm ist, 
gibt es keine Maßstäbe mehr an denen sich 
die moralische Urteilsfindung orientieren 
kann. Man geht einfach davon aus, daß 
jeder das bekommen muß, was er will, ganz 
gleich, ob er es verdient oder nicht. Zudem 
werden bisweilen moralische Normen und 
Wertkataloge durch staatliche Behörden 
oder Einzelpersonen okkupiert, die sich 
dann zum Hüter ihrer eigenen zurechtge- 
bogenen Dogmen aufschwingen. Auf diese 
Weise werden moralische Urteile entbehr- 
lich. Es besteht folglich keine Notwen- 
digkeit mehr zwischen „Recht“ und 
„Unrecht“ zu entscheiden. Statt dessen wird 
aus praktischen Erwägungen zur Aufrecht- 
erhaltung der gesellschaftlichen Ordnung 
die Unterscheidung zwischen „legal“ und 
„illegal“ getroffen; so werden legale Verfah- 
rensweisen, besonders das Gerichtssystem, 
zum Ersatz für die Moral. Infolgedessen 
werden die äußeren Grenzen des Zuläs- 
sigen, das heißt die innerliche Richtschnur 
des einzelnen, nicht über die Moral defi- 
niert, sondern ausschließlich über das 
Rechtssystem. Dennoch kommt den nicht 


jurisdiktiv manifestierten Werten gleich- 
falls ein gebührender Stellenwert zu. Be- 
sonders wahrnehmbar wird dieses durch 
den Lauf der Geschichte beispielsweise 
durch Gesellschaftliche Umbrüche, welche 
meist in einem Zeitraum von Jahrzehnten 
geschehen und deshalb nur von wenigen 
Menschen wahrgenommen werden. Die 
Hegelsche Geschichtsphilosophie des 
Deutschen Idealismus verwandte dafür den 
Begriff der Tugend in seinem Vokabular. 
Anstelle des Moralbegriffs ist die deutsche 
Tugend des Unabhängigkeitssinns und der 
Tradition, welche den Zug der Zeit zur 
geschmeidigen und absichernden Anpas- 
sung verhindert, wichtig. Diese Tugend 
besteht zudem aus einer gelassenen inneren 
Freiheit gegenüber der veröffentlichten 
Meinung. Dem Mut, wenn es sein muß, 
auch unzeitgemäß zu sein, zu Anpassung 
und Widerstand gleichermaßen bereit. 
Diese Tugenden machen stark, sich selber 
in das Gesicht zu sehen. Mögen Interessen- 
gruppen arrogant sein, Politiker korrupt, 
Verbrecher dreist, mag die Moral sinken, 
mögen Steuern steigen, Extremisten sich 
vorwagen und unsere persönlichen Frei- 
heiten eingeschränkt sein. Unsere Aufgabe 
steht unbeirrt in dem Bekenntnis zur Unab- 
hängigkeit im Denken, zur Verantwortung 
für die Gemeinschaft und zur Tat! 
Immanuel Kant sagte: „Unmündigkeit ist 
das Unvermögen, sich seines Verstandes 
ohne Leitung eines anderen zu bedienen.“ 
Selbstverschuldet ist diese Unmündigkeit, 
wenn die Ursache derselben nicht am Man- 
gel des Verstandes, sondern der Ent- 
schließung und des Mutes liegt, sich seiner 
ohne Leitung eines anderen zu bedienen! 
Ganze Landschaften der Geschichte und 
des Geistes drohen zu versinken. Ohne 
Besinnung auf Werte wie Mut und Tugend- 
haftigkeit kann auch der Weg einer 
Demokratie in totalitäre Denkkategorien 
führen... 


„Wer nicht von 
dreitausend 
Jahren sich weiß 
Rechenschaft, 
bleibt im Dunkeln 
unerfahren, mag 
von Tag zu Tag 
zu Leben.“ 
(Goethe) 


Elard v. Gottberg 


„Vater sein 
dagegen sehr 


Den ganzen Tag sitzen sie auf dem Spiel- 
platz, halten ihre Kaffeekränzchen, liegen 
faul in der Sonne oder sind in Einkaufs- 
zentren unterwegs. Früher hatte ich die 
Lacher auf meiner Seite, denn ich schätzte 
die Leistung einer „Nur-Hausfrau“ oder 
Mutter im allgemeinen doch als sehr gering 
ein, denn der Umgang mit Kindern war für 
mich doch mehr ein Freizeitvergnügen. 
Mit der Geburt meines Sohnes sah ich auf 
einmal vieles anders. Die meßbaren Erfolge 
einer Mutter sind rar, da keine großartigen 
Projekte getätigt, keine Geschäftsverträge 
abgeschlossen werden, man schlichtweg 
kein Geld damit verdient; die Arbeit ist im 
materiellen Sinn „nichts wert“. Die Gering- 
schätzung der Hausfrauentätigkeit ist je- 
doch keinesfalls gerechtfertigt! 
Die Erziehung / Betreuung kleiner Kinder 
ist die arbeitsintensivste Zeit im Leben 
einer Frau. Sie muß ständig verfügbar sein, 
24 Stunden am Tag, ohne Wochenende, 
ohne Urlaub. Dabei müssen die verschie- 
densten Tätigkeiten erfüllt werden: rund 
um die Uhr die Kleinen versorgen, beauf- 
sichtigen, beschäftigen, trösten, erziehen, 
fördern, jederzeit da sein, gesundheits- 
bewußt kochen, preißbewußt einkaufen, 
Wäsche erledigen und die Wohnung sau- 
berhalten. 
Danke, mein Sohn, für diese Einsicht. 
Andre Lange 


Heimattreuer Mann, 29 Jahre; 1,75m, 
sucht patriotisch denkende Frau. 


Chiffre: Ni über JLO e.V., PF 200 111, 
17013 Neubrandenburg 
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Bayern 


Herbstseminar vom 23. — 24. 
Oktober 1999 in Königsberg / Bay. 


Um 15.00 Uhr eröffnete der Leiter der 
Zeitgeschichtlichen Forschungsstelle 
Ingolstadt, Dr. Alfred Schickel, die Tagung 
mit einem Referat über Instrumente und 
Zielsetzungen polnischer und tschechischer 
Minderheitenpolitik in der Zeitspanne von 
1919 bis 1939. Der Vortragsredner wies 
nach, daß die Minderheitenpolitik der 
Prager und Warschauer Regierungen sei- 
nerzeit darin bestand, Menschen nicht- 
tschechischer Herkunft bzw. nicht- 
polnischer Nationalität dauerhaft unter 
Lebensbedingungen zu halten, die sie vor 
die Alternative Auswanderung oder Assi- 
milation an das jeweilige Staatsvolk 
stellten. Während die Warschauer Volks- 
gruppenpolitik bis 1939 mehr als eine 
Million Deutsche in die Emigration trieb, 
konnten sich die meisten Sudetendeutschen 
bis zum Münchner Abkommen in ihrer 
Heimat behaupten. Der Referent verteidigte 
dessen Rechtmäßigkeit u.a. mit einem 
Argument, das in der geschichtspolitischen 
Debatte bislang kaum Erwähnung fand. 
Mit Blick auf die Mitwirkung Groß- 
britanniens, Italiens und Frankreichs 
sprach Dr. Schickel von einem nach 
zwanzig Jahren vollzogenen Widerruf jener 
Okkupationsgenehmigung, die die 
Masaryk - Regierung Ende 1918 anläßlich 
ihres Einmarsches ins Sudetenland auf 
ausdrückliches Ersuchen von London, Rom 
und Paris erhalten hatte. 

Einen hauptsächlich gegenwartsbezogenen 
Vortrag hörten die Seminarteilnehmer aus 
dem Munde des Bundesvorstands- 
mitgliedes und bayerischen Landesvor- 
sitzenden des Witikobundes e.V., Wilfried 
Fischer. In seinen Ausführungen zum 
Thema „Es gibt keinen gerechten Krieg — 
Ethnische Säuberungen einst und jetzt“ 
übte er zunächst scharfe Kritik an der 
Außenpolitik der sogenannten „westlichen 
Wertegemeinschaft“. Er warf ihr vor, ihren 
ohne UN-Mandat geführten Angriffskrieg 
gegen die Bundesrepublik Jugoslawien mit 
dem Einsatz für das Heimatrecht der Koso- 
vo-Albaner begründet zu haben, gleich- 
zeitig jedoch die Ergebnisse der von 1944- 
1949 stattgefundenen größten Vertreibung 
der Menschheitsgeschichte zementieren zu 
wollen. In der Sensibilisierung der Öffent- 
lichkeit für die Inkonsequenz dieses außen- 
politischen Verhaltens erblickt Fischer eine 
wichtige Voraussetzung für die nachhaltige 
Verbesserung der Akzeptanz der legitimen 
Interessenpolitik rechtsbewußter Vertrie- 


bener im deutschen Volk. Eine gemeinsame 
Nachtwanderung bildete den Abschluß des 
ersten Seminartages. Der darauffolgende 
Vormittag sah als ersten Vortragsredner den 
Vorsitzenden des gastgebenden JLO-Zu- 
hörern Einblicke in den entbehrungs- 
reichen Selbstbehauptungskampf dieser 
Volksgruppe während der letzten 120 Jahre. 
Den Schlußpunkt setzte Ingo Henn vom LV 
Baden-Württemberg der JLO mit seinem 
Lichtbild-Vortrag über die von ihm gemein- 
sam mit anderen Mitgliedern der JLO im 
August dieses Jahres geleistete freiwillige 
Aufbauarbeit in Amtshagen bei Trakehnen. 
Mit dem Absingen des Ostpreußenliedes 
und des Lied der Deutschen endete das 
Seminar. 

Dirk Pott 


Veranstaltungen 


30.04.2000 Teilnahme am studentischen 
Maiansingen in Heidelberg, am nächsten 
Morgen Maiwanderung 


27.05. - 28.05.2000 Wanderung im Raum 
Mießbach, am nächsten Tag Teilnahme an 
der Annaberg-Gedenkfeier anläßlich der 
79. Wiederkehr der Erstürmung des Anna- 
berg durch das Freikorps Oberland 


24.06.2000 JLO-Sommersonnwendfeier 


01.07 - 02.07.2000 5. JLO-Sommerfest am 
Altmühlsee mit Besuch der Rokoko-Fest- 
spiele in Ansbach 


23.09. - 24.09.2000 Herbstseminar: Der 
preußische Geist, Ursprung und Wesen - 
prägende Persönlichkeiten-Wirkung und 
Geschichte 


Stammtische 
Ansbach, München, Wien 


Kontakt in Bayern: Dirk Pott 
(Tel.: 0 83 21/8 83 65) 


Baden-Würtemberg 


Veranstaltungen 


27. - 28.05.2000 siehe gemeinsame Veran- 
staltung mit dem LV Bayern 


24.06.2000 Sommersonnenwende auf der 
schwäbischen Alb 


23. - 24.09. 2000 Grundlagenseminar Süd 
in Oberschwaben 


14. - 15.10.2000 Herbstwanderung im 


Schwarzwald 


Kontakt in Baden-Würtemberg: Ingo Henn, 
Postfach 1107, 88268 Wilhelmsdorf 


Stammtische 

Heidelberg: Christian Unkel 

(Tel.: 0 62 21/47 29 41) 

Konstanz: Friedhelm Kosuch 

(Tel.: 0 77 31/4 29 87) 

Mainz: Meice Erdt 

(Tel.: 0 61 31/ 61 32 74) 

Mannheim: Christian Unkel, siehe oben 
Reutlingen: Rainer Reykowski 

(Tel.: 0 71.29/93 23 75) 

Stuttgart: Info bei Ingo Henn, siehe oben 
Ulm: Info bei Ingo Henn, siehe oben 
Zusätzlicher Stammtisch für Rheinland- 
Pfalz ist für Kaiserslautern in Vorbe- 
reitung, Info bei Andreas K. Borm 

(Tel: 0 63 23/ 33 67) - Interessenten sind 
herzlich eingeladen 


Berlin-Brandenburg 


Berliner Stammtisch ist jeden ersten Frei- 
tag im Monat, 18.30 Uhr, im Deutsch- 
landhaus am Anhalter Bahnhof. 

Kontakt in Brandenburg: Daniel Schlicht 
(Tel.: 0 33 66/ 2 49 09) 


Hessen 


Ein regelmäßiger Stammtisch ist in 
Offenbach und Gießen. 

Kontakt in Hessen: Meice Erdt 

(Tel.: 0 61 31/61 32 74) 


Mecklenburg-Pommern 


Veranstaltungen 


08.05.2000 
Flugblattaktion „55 Jahre Befreiung“ 


26.05. - 28.05.2000 Frühlingswanderung 
mit LV Thüringen und LV SAN 


03. - 04.06.2000 Besuch des Pommern- 
treffens in Greifswald 


15.07.2000 Besuch im Pommern-Muse- 
um in Greifswald 


September 2000 traditionelle JLO-Kanu- 
tour 


07.-08.10.2000 Herbstwanderung 


Stammtische 
Greifswald, Neubrandenburg 


ä 
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Volkstrauertag 


Der Tod versöhnt, heißt ein altes Sprich- 
wort. Für Mitglieder und Interessenten der 
Jungen Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 
im Land Mecklenburg.Pommern ist dieses 
Leitmotiv - bewußt oder unbewußt - zu 
einem Stück Lebensinhalt geworden. Sie 
folgten dem Aufruf des Landesverbandes 
und gedachten der Opfer von Flucht und 
Vertreibung. Ebenso wurde dem unbe- 
kannten Soldaten gedacht der in beiden 
Weltkriegen sein Leben lassen mußte. Die 
Trauerfeier fand symbolisch am Gedenk- 
stein der Pommerschen Landsmannschaft 
in Greifswald statt. 


Kontakt in Mecklenburg-Pommern 
Landesvorsitzender 

Junge Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 
Postfach 3132 

17461 Greifswald 


Landesgeschäftsstelle 

Junge Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 
Postfach 200 111 

17013 Neubrandenburg 


Nord 


Hamburger Stammtisch jeden zweiten 
Mittwoch im Monat, 19.30 Uhr, Haus der 
Hamburger Burschenschaft Germania, 
Sierichstr.23 

Kontakt im Raum Nord: Rüdiger Schön 
(Tel.: 0 40/2 70 18 22) 

weitere Stammtische in Bremen und Kiel 


Nordrhein-Westfalen 


Veranstaltungen 
Stammtische 


Bielefeld, im Volksbankgebäude (6.Etage) 
am Kesselbrink: Hans-Ullrich Thiele 
(Tel.: 05 21/8 75 18 70) 

Bochum, im Haus des BdV, Neue Straße 
5: Michael Kobus 

(Tel.: 02 34/ 59 67 03) 

Bonn, in der Gaststätte „Treppchen“ auf 
der Weberstraße: Lars Normann 

(1el: 02 28/ 2.42 22 36) 

Düsseldorf, jeden ersten und dritten Frei- 
tag im Monat auf dem Haus der Burschen- 
schaft Rhenania-Salingia, Reichsstraße 21: 
Rüdiger Leßel (Tel.: 02 11/ 39 77 44) 


Sachsen 


JLO-Fußballturnier 


Am 29.01.2000 nahm die JLO an einem 
Hallenfußballturnier gegen die Jugend 
befreundeter sächsischer Organisationen in 
Dresden teil. Über 150 sportbegeisterte 
deutsche Jugendliche hatten sich einge- 
funden und wurden kräftig angefeuert. 
Doch es zählte nicht der Finalsieg, sondern 
das gemeinsame Spielen, die Förderung des 
Mannschaftsgeistes und das Gefühl, zu- 
sammen zu gehören und dabei gewesen zu 
sein. 

Nach mehreren harten Spielen (teilweise 
gegen halbe Profis) erreichten wir Dank 
unserer fußballbegeisterten Kameraden aus 
Hoyerswerda und Chemnitz einen sehr 
guten vierten Platz von elf Mannschaften. 
Wir freuen uns schon auf die Fortsetzung 
im Sommer, bei der dann um einen Wan- 
derpokal gespielt wird. 


„Es war Mord!“ 


Trauermarsch durch Dresden am 
13.02.2000 


Am 13.02.2000 führten wir den nun schon 
zur Tradition gewordenen Trauermarsch 
im Gedenken der Opfer des alliierten Bom- 
benterrors durch. Die sächs. Landes- 
hauptstadt war Anfang 1945 Haupt- 
anlaufpunkt der heimatvertriebenen und 
entwurzelten Ostdeutschen, die zehntau- 
sendfach in der Flammenhölle umkamen. 
Zur Erinnerung an ihr grausiges Schicksal, 
trafen wir uns nach einer JLO-Saalver- 
anstaltung zu einem Schweigemarsch. 
Heimatvertriebene, Dresdner Bürger, 
Arbeiter und Angestellte, Männer, Frauen 
und Kinder - sie alle waren gekommen. 
Auch Horst Mahler, Franz Schönhuber und 
Dr. Gerd Sudhold schlossen sich spontan 
an. 


Ehrengäste unter sich 


Bereits im Vorfeld wurde unsere Weg- 
strecke viermal verlegt, ein Zug zur Frauen- 
kirche mit dortiger Kranzniederlegung 
verboten, da ein Bundespräsident Rau, ein 
Bundeskanzler Schröder und die Ange- 
hörigen des britischen Königshauses wohl 
unter sich sein wollten. Auch der Beschluß 
der Stadt Dresden, uns vor der Semperoper 
auf dem Theaterplatz sammeln zu können, 
wurde zwei Tage zuvor mit der unzutref- 
fenden Begründung aufgehoben, es könne 
dem Ansehen der Stadt Dresden schaden, 
wenn wir uns dort zusammenfänden. 

Nach einer Ansprache des JLO-Landes- 
vorsitzenden zum 13. Februar setzte sich 
der mit äußerster Disziplin und Ruhe 
durchgeführte nächtliche Trauerzug mit 
über 750 Teilnehmern durch die Innenstadt 
in Bewegung. Selbst die vielen Polizisten, 
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konnten sich der feierlichen Stimmung 
nicht entziehen. Vor dem Denkmal der 
Trümmerfrau, die symbolisch für die mu- 
tigen Frauen steht, die Deutschland nach 
dem 8. Mai 1945 wieder aufbauten, wurde 
in einer Schweigeminute allen Opfern von 
Krieg und Vertreibung gedacht und Trauer- 
kränze und Kerzen niedergelegt. Bewegt 
traten daraufhin alle Teilnehmer den Heim- 
weg an. 
Das Signal von Dresden, das von dieser 
Nacht ausging, machte allen Mitstreitern 
deutlich, weiter aufrecht dem deutschen 
Selbsthaß entgegen zu treten, für Wahrheit 
und Recht einzu- 
stehen und unseren 
Toten immer ein 
würdiges Andenken 
zu bewahren. Der 
Dresdner Presse, 
welche ständig foto- 
grafierte und filmte, 
war diese gelungene 
Veranstaltung leider 
keine Erwähnung 
wert. Sie wurde ein- 
fach totgeschwiegen, 
man konnte ja keine 
Bilder von grölenden, 
Bierflaschen schwin- 
genden Gestalten 
zeigen. 
Auch folgende Bei- 
spiele verdeutlichen die Realität des be- 
gonnenen Jahres 2000. Bei Versamm- 
lungsbeginn stellte der BGS bei Durch- 
suchung der Teilnehmer einen Beutel mit 
15 Windlichtern sicher. Begründung: „So 
viele Kerzen sind nicht angemeldet und 
erlaubt.“ Tausende Kerzen brannten in der 
Februarnacht vor der Frauenkirche, doch 
uns wurden sie weggenommen. Wird hier 
nicht mit zweierlei Maß gemessen? Ein 
Mann, der bei der offiziellen staatlichen 
Gedenkveranstaltung nachmittags an der 
Frauenkirche ein Transparent entfaltete: 
„Es war kein Krieg, es war Mord. Wir ver- 
gessen nie!“ wurde nach 10 Minuten von 
der Polizei niedergeworfen. Er konnte sich 
jedoch noch einmal losreißen und die Worte 
„Es lebe die Demokratie, es lebe die Demo- 
kratie!“ schreien. Dann wurde er für 20 
Minuten festgenommen und das Trans- 
parent einbehalten. Viele, die zur Frauen- 
kirche pilgern wollten, wurden mit der 
Begründung, sie seien von Seiten des 
Veranstalters unerwünscht, aufgehalten 
und es wurden Platzverweise erteilt. 
A.Kleber 


Veranstaltungen finden monatlich in 
Chemnitz, Dresden sowie in Hoyers- 
werda statt. 


08.05.2000 Aktionskunst - Darstellung 
eines Vertriebenenzuges in der Dresdner 
Fußgängerzone 


Für Görlitz und den Großraum Leipzig- 
Oschatz sucht die JLO-Sachsen noch 
weitere Interessenten zur Gründung eines 
Stammtisches. 

Kontakt in Sachsen: Alexander Kleber 
(Tel.: 01 71/6 18 87 78) 

JLO e.V., Postfach 500 208, 01032 Dresden 
JLO-Sachsen im Weltnetz: 
http://www.jlo-sachsen.de 


Auch Altvordere wie Franz Schönhuber und Horst 
Mahler fanden sich in diesem Jahr in Dresden ein. 
(Foto: A. Kleber) 


Sachsen-Anhalt 


Stammtisch ist in Halle, auf dem Haus der 
Halle-Leobener Burschenschaft Germania, 
Wilhelm-Külz-Str.6 


26.05. - 28.05. 2000 Frühlingswanderung 
mit LV MPO und LV THÜ 


Kontakt in Sachsen-Anhalt: Andreas Klang 


(siehe Adresse der Burschenschaft) oder 
Udo Nistripke (Tel. 0 34 53/ 88 15 86) 


Thüringen 

Stammtisch ist in Jena 

26.05. - 28.05.2000 
Kyffhäuserwanderung mit Besuch der 


Kaiserpfalz Tilleda 


Kontakt in Thüringen: Christian Kapke; 
JLO e.V., Postfach 150533, 07718 Jena 


Bundesveranstaltungen 


10.06. - 11.06.2000 Deutschlandtreffen 
der Ostpreußen in Leipzig 


15.07. - 29.07.2000 JLO-Kriegsgräber- 
fahrt 


29.07. - 05.08.2000 Kinder und Jugend- 
lager der JLO 


03.08. - 17.08.2000 JLO-Radtour 


Treffpunkt ist Sassnitz auf Rügen. Von dort 
wird es mit der Fähre über die Ostsee bis 
nach Memel gehen. Die weitere Fahrt führt 
uns über die Kurische Nehrung über 
Königsberg nach Braunsberg. Die genaue 
Reiseroute ist jetzt schon bei Udo Nistripke 
(Tel. 0345/3881586) zu erfragen. Die 
Teilnehmerzahl wird wie in jedem Jahr 
begrenzt sein, rechtzeitiges anmelden daher 
sinnvoll. 


29.09. - 01.10.2000 3. Bundestreffen der 
JLO am Kyffhäuser 


weiterhin sind folgende Veranstaltungen 
vorgesehen: 


> Schulungsseminar Süd und Nord 
> Volkstanzseminar - voraussichtlich 
im November 


Der Bundesvorstand unterstützt darüber- 
hinaus die Teilnahme der JLO am Thü- 
ringentag in Erfurt (04.10.2000) und am 
Tag der Sachsen (01.09. - 03.09.2000). 


Wir über uns 


Eltern aus Ostpreußen? 


Müssen die Eltern aus Ostpreußen 
sein, wenn man bei der JLO mit- 
machen will? 

Keineswegs! Das ist für uns nicht 
wichtig. Natürlich finden wir es gut, 
wenn sich jemand seiner Herkunft 
bewußt ist. Entscheidend aber ist das 
Interesse für Ostpreußen... 


Die JLO ist jung! 


Sie wurde im April 1991 gegründet, 
die erste FRITZ-Ausgabe erschien im 
November 1991. Stimmrecht hat jeder 
von 14-35, Ältere sind als Förder- 
mitglieder herzlich willkommen. 


Die JLO ist aktiv! 


Unsere Zukunft ist uns zu wichtig, um 
sie anderen zu überlassen. Wer 
mitbestimmen will, muß sich aktiv 
beteiligen. Wer nur zuschaut, wird 
irgendwann zum Opfer der Politik 
anderer. Darum JLO! 


JLO - was machen wir? 


Lager, Fahrten, und Radtouren in Ost- 
preußen, Seminare zu kulturellen, ge- 
schichtlichen, landeskundlichen und 
politischen Themen, Hilfstransporte, 
Kriegsgräberarbeit, FRITZ, Volkstanz, 
Singen, politische Aktionen und und 
und... 


JLO - was kostet das ? 


Eine Mitgliedschaft in der JLO kostet 
Schülern, Azubis und Studenten nur 
2,50 DM im Monat, sonst 5,00 DM. 
Dafür gibt es zweimal im Jahr den 
FRITZ und Ermäßigungen bei allen 
JLO - Veranstaltungen 


Anschrift: (vorläufige Geschäftsstelle) 


Ostpreußen 
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Auch in Ostpreußen, Pommern, Ost- 


Brandenburg 
und Schlesien 
leben Deutsche, 
sie rufen 

zu uns: 


Vergeßt un 


> Königsberg % 


Ostpreußen in den 
Grenzen seit 1422! 


BRD in den Grenzen von 1990 


Wir sind ein Volk! 


Die Menschen dort gehören zu uns. Sie sind Deutsche wie wir, durch Gewalt und 
Unrecht von uns getrennt. Besonders die deutschen Jugendlichen brauchen die 
Gemeinschaft mit uns, unsere Solidarität und unsere Freundschaft. Dieser Aufgabe 


wollen wir in der JLO uns stellen. 


Wir: das sind Jugendliche, Studenten und junge Erwachsene, die die Verbindung 
dorthin lebendig erhalten und dieses Land zusammen mit den deutschen 
Jugendlichen von dort erleben wollen. Darum reisen wir nach Ostpreußen... und 
wir entdecken ein einzigartiges Naturparadies vor unserer Haustür, ein Land mit 
einer phantastischen Vergangenheit, ein Stück gemeinsamer deutscher Identität. 


Junge Landsmannschaft Ostpreußen, Postfach 200 111, 17013 Neubrandenburg 


Vertriebene 


Wir gingen die steinigen Straßen 
und brachen manchmal ein Knie. 
Veronika reicht uns das 
Schweißtuch - 

Das hängt nun über dem Land, 
das wir unsere Heimat genannt. 
Gesicht um Gesicht ist 
eingebrannt 


Und niemand mehr löscht es aus. 


Es brennt 

- ein Stigma im Abendrot - 
Über deinem und meinem Haus. 
Und gehen wir noch so weit, 
verschweigen und verleugnen 
kann uns keine Zeit; 

wir sind dort eingeschrieben - 
in alle Ewigkeit. 


Lotte Wilhelm 
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>>>> LESEN, kopieren, 
weitergeben !!! 


Ollenhauer, Brandt, Wehner, (1963) 
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Feierliche Erklärung des Deutschen Bundestages * 


Gemäß dem Potsdamer Abkommen ist das deutsche Gebiet östlich von 
Oder und Neiße als Teil der sowjetischen Besatzungszone Deutschlands 


der Republik Polen nur zur einstweiligen Verwaltung übergeben worden. 


Das Gebiet bleibt ein Teil Deutschlands. 
Niemand hat das Recht, aus eigener Machtvollkommenheit Land und 


Leute preiszugeben oder eine Politik des Verzichts zu betreiben. 
*) Erklärung des Bundestages vom 13.06.1950 
Vorstehende Erklärung wurde von allen Parteien des damaligen Bundestages mitgetragen 
und heute will keiner mehr davon etwas wissen. Man beging gemeinschaftlich VERRAT an 


den Vertriebenen und an Deutschland. An den Taten sollt ihr sie erkennen!. 


= i 'trag,bestehend aus zwei Paragraphen, den west 
atte, daß die künftige deutsche Ostgrenze längs der Od be-Linie 


verlaufen solle? Der Beweis dafür kann bei uns angefordert werden! 
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